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Deutſchland. 


Berlin, 3. Oktober. Wie der „Voſſ. Ztg.“ 
aus Kiel gemeldet wird, iſt jetzt auf die Be⸗ 
ſchwerdeſchrift des Herrn Howaldt in Sachen der 
Dampfer „Sokrates“ und „Diogenes“ die Ant⸗ 
wort des Minifters des Innern erfolgt. Herr 
von Puttkamer erkläit, daß die von Howaldt vor⸗ 
gebrachten Geſichtspunkte nicht veranlaſſen können, 
das Verbot wegen Auelaufens der Schiffe zurüd- 
zunehmen, welches auf Grund einer Reklamatlon 
des chilenſſchen Geſandten in Paris erfolgt ſei. 

— Ein Artikel der „Times“ bringt die ge⸗ 
ſammte öſterreichiſche Preſſe in elne gewiſſe Erre⸗ 
gung; das Citpblatt bietet Oeſterreich die Vorherr⸗ 
ſchaft über die Balkanhalbinſel, Griechenland ein⸗ 
geſchloſſen, bis Salonlcht an, als Gegendtenſt wird 
die Unterſtüßung der Stellung Englands bean- 
ſprucht. Wie drr Telegraph ſich beeilte mitzuthei⸗ 
len, haben die öͤſterreichiſchen und ungariſchen 
Blätter das Anerbicten zurückgewieſen, zum großen 
Theil nicht ohne einen mlßtrauiſchen und blunru⸗ 
higten Blick auf den gütigen Geber zu werfen ; 
die Motive, mit welchen die Blätter ihre ableh- 
nende Haltung rechtfertigen, haben jedenfalls für 
das Vertrauen, welches das Gladſtoneſche England 
in Oeſterreich genießt, nichts Schmeichelbaftes. 
Wir können zwar die Auslafjungen der „Times“ 
nicht an dem Maßſtab diplomatiſcher Sprechweiſe 
ln die Einkleidung des Vorſchlages iſt wahr- 
ſchelnlich journaliſtiſches Eigenthum der „Times“, 
der Kern aber führt direkt in den Mittelpunkt der 
engliſchen Politik, er bezeugt eine Wahrheit, bir 

dings für Niemand eine Enthüllung iſt; Eng⸗ 
lan 1 bereit, für Aufrechthallung und Befeſtl⸗ 
gung feiner Stellung in Egypten jeden Preis zu 
bewilligen, vorausgeſetzt, daß es Andere find, die 
ihn zahlen follen. 

Ess iſt ſehr bezeſchnend, daß das Anerbleten 
der „Times? an die Mdrefie eines Reſchts gemacht 
if, deſſen Frievensliebe und Unluſt zu jeder Ex⸗ 
panſton wenigflen? von keinem Staate übertroffen 
wird, eines Reiches, das im Augenblick wieder 
feine höchſte Aufgabe darin ſieht, alle inneren 
Kräfte aufzuregen, um fie und fi ſelbſt damit 
möglichſt zu neutraliſtren. Der Gedanke iſt daher 
nicht abzuweiſen, daß der anſcheinend nach Wien 
gemachte Vorſchlag vorzugewelſe nach Konftanti- 
nopel und St. Petersburg adreſſirt if. In Ken- 
ſtantinopel fol der Vorſchlag die türkiſchen Staals⸗ 
männer belebren, daß, wenn fie das engliſche In⸗ 
tertſſe am Nil nicht wahren wollen, England am 
Bosporus ſeine Revanche nehmen könnte, und 
gleichzeitig wird Rußland darauf auſmerkſam ge- 
macht, daß England, zum Atußerſten getrleben, 
Konſtantinopel wohl gegen Kairo nud Alexandrien 
zu tauſchen bereit ſel. Für ganz Europa llegt die 
Ankündigung vor, daß England den Kampf um 
feine Weltſtellung in Egypten aufnehmen will und 
muß, und daß alle ſeine polillſchen Beziehungen, 
wie tief fie auch in feiner Tradition und feinen 
Interefjen wurzeln, gegen dies elne Lebene⸗ 
inteteſſe zurückſtehen ſollen. England, jo lantet 
die Moral, die wir aus dem „Times “. Artikel zie- 
ben, {ft bereit, Angebote und Vorſchläge bezüglich 
ter Aenderung der Karte der alten Welt entgegen 
zunehmen, wenn ihm ſeine egyptiſche-indiſche Stel⸗ 
lung garantirt wird. Wir halten es allerdings im 
Augenblick für mehr als zwelfelhaft, ob ſolche An⸗ 
gebote erfolgen werden; ein Warnungszeichen iſt 
aber nach allen Seiten gegeben, England nicht zu 
extremen Entſchlüſſen zu treiben; wir erinnern im⸗ 
mer wieder an die Perſönlichkeſt von Sir Charles 
Oilke, über deſſen kühle Entſchloſſentzelt man ſſch 
doch nicht täuſchen ſollte; die ſpöttiſche und über⸗ 
kluge Behandlung der engliſchen Politik in Aeuße⸗ 
rungen einiger Regierungsorgane ſcheint auf Auf- 
faſſungen hinzuweiſen, die auf die gegenwärtige 
Poſition nicht mehr paſſen. Man ſoll England 
nicht überſchäßen, aber für einen ſchweren Fehler 
müßten wir es erkennen, es in einer Periode, die 
ſeine äußerſten Anſtrengungen herausfordert, in Be⸗ 
ing auf ſeine Macht und die Energie, dieſelbe zu 
gebrauchen, zu unterſchätzen. 

— Die internationalen Verhandlungen über 
Maßregeln gegen die Nipiliften, bel welchen Fürſt 
Bismarck zur Mäßigung mahnte, wie Herr von 
Wiers bezeugt, dauern, wie man berichtet, fort. 
Was man zunächſt errelchen will, iſt die Einſetzung 
einer internationalen Kommiſſton zur Erſtattung 
eines Berichts über die jetzigen thatſächlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe und eines Gutachtens über die Zuläffig- 


Dienſtag, den 


keit wirkſamerer Vorſchriften, wodurch namentlich 
der ſchädliche Einfluß der Internationale gebrochen, 
wenn nicht beſeitigt würde. Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich und Rußland find in dieſer Beziehung bereits 
einig und es fragt ſich nur, wie weit es gelingen 
wird, auch die übrigen Mächte zum Anſchluß zu 
bewegen. 

— Telegramme aus Moskau haben in Kürze 
über bie ungeheure Feuersbrunſt berichtet, welche bie 
rieſigen Kaufhallen der alten Kremiftadt in wenigen 
Stunden in Aſche gelegt hat Nach weiteren Mit- 
thellungen find in dem Kaufhofe über 50 Maga- 
zine und Niederlagen ausgebrannt und ſowohl der 
geräumige innere Hof als auch die ſchmale Strafe 
zwiſchen der Stadtmauer und den Häuſern der in- 
nern Stadt find ſußhoch beſonders mit bunten Kat⸗ 
tunteſten bebedt. Der Geruch, den das brennende 
Pelzwerk verbreitet, iſt peſtilenzialſſch und erſchwert 
die Annäherung an die Biandſtätte. Die Straßen 
ringsum find dicht mit Wagen beſetzt, welche hoch 
mit den gerettrten Waaren aus den benachbarten 
Laden beladen find. Für manche Kaufleute ift der 
Brand ein vollkommener Ruln geworden, da alle 
ihre Waaren im Werthe von 3— 400,000 Rubel 
unverſichert ein Raub der Flammen wurden. Zu 
derſelben Zeit brannte es auch an zwei anderen 
Stellen und zwar ebenfalls nicht unbedeutend im 
Pretſchinstenskt⸗Stadtthelle. Man bringt dleſe 
Feuersbrünſte mit den Umtrieben der Nihiliſten 
in Verbindung, und wird die Unterfugung der 
Brandſtäite mit beſonderem Elfer betrieben, um 
dabei etwaige Spuren einer Brandſtiftung zu ent ⸗ 
decken. 

Der Kaufhof, eine Art orlentaliſcher Bazar, 
gehörte zu den intereſſanteſten Baulichkeiten der 
halbaſtatiſchen Zarenſtadt. In feiner heutigen Ge⸗ 
ſtalt wurde er zum Theil unmittelbar nach dem 
Brande von 1812 aufgeführt. Der Goſtinoi Door 
iſt dem heiligen Thor des Kreml gegenüber gelegen 
und von der alten Citadelle durch einen freien 
Platz getrennt. Der Kaufhof ſetzte ſich aus eini- 
gen zwanzig der Hauptſronte parallellaufenden 
Straßen, Linien genannt, zuſammen. In biefen 
engen und düſteren „Linien“ heriſchte der altmos- 
kowitiſche Kaufmann, fein Geſchäſteraum war ein 
offener Laden, der allen Winden offenſtand, und 
Nachts nur durch eine Bretteithür und ſtarke eiſtrne 
Stangen verſchloſſen wurde. Vordem hatten die 
Kaufleute auch ihre Wohnungen im Kaufhofe, feit 
Jahren jedoch wohnte Niemand mehr dort, da ca 
verboten wurde, auch nur ein Strelchholz in den 
Hallen anzuzünden; es war nicht erlaubt zu rau⸗ 
chen und auch bel ſtrengſter Kälte nicht zu helzen; 
in unmittelbarer Nähe des Bazars waren einige 
Gaſthäuſer, die allein einen Herd haben durſten, 
um darauf den Thee zu bereiten. Die Läden 
wurden bei Elabtuch der Nacht geſchloſſen. Jede 
„Linie“ in dem Bazar hatte ihre Spezlalltät; in 
der einen fand man nur Pelze, in der andern nur 
ſeldene, in der dritten nur wollene Stoffe. Eine 
ganze „Linie“ enthlelt nur vorwlegend Heiltgenbilder, 
zum Theil ſolche von der koſtbarſten Arbeit in Gold 
und Silber gefaßt; dieſe Zeile hieß daher die gol- 
dene Linle, „Zolotaja Linia“; hier lagen auch orlen⸗ 
taliſche Waffen und Koſtbarkelten aller Art zum Ber- 
kauf. In elner anderen Linie befanden ſich die Händ⸗ 
ler mit den verſchtedenen Gegenſtänden für Emballage. 
Die Kaufleute tragen ſämmtlich die aitmosfomt- 
tiſche Tracht, den Kaftan; fie hielten ſich vornehm 
lich hinter den Ladenliſchen auf, in der einen Hand 
ſtets die unvermeidliche Taſſe Thee. Der Brand 
wird vermuthlich dieſes Stück altmoslowitiſchen 
Lebens für immer zerſtört haben; man wird 
ſchweilich den Aufban des Goſtinol Dvor in fel- 
ner alten Geſtalt zur Ausführung bringen. Man 
bat ſchon ſeit Jahren geplant, den Kaufhof neu 
auszubauen; doch hat bisher kein darauf ahzie⸗ 
lendes Projekt die behördliche Billigung geſun⸗ 
den. Wahiſcheinlich werden ſich die Händler des 
Goſtinol Dvor nun in anderen Thellen der Stadt 
anfiedeln und ſich dort den Anſprüchen der mo⸗ 
dernen Zelt anbequemen müſſen. Damit iſt wie⸗ 


derum ein weſentliches Stück altruſſiſchen Lebens 
verſchwunden. 


— Die „Enthüllungen“ der ultraradikalen 
und klerikalen Preſſe über die wahren Urſachen der 
tuneſiſchen Expedition bilden in Frankreich ein ſte⸗ 
hendes Kapitel der Tagtepreſſe. In allen Blät⸗ 
tein finden fi Entgegnungen jowie Berichte über 
Zwiſchenfälle, welche ſich aus biefem Anlaſſe ent- 
wickelt haben, und es unterliegt keinem Zweifel, 
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daß die von dem franzöſiſchen Miniſterreſtdenten in 
Tunis, Rouſtan, und einem anderen Beamten des 
auswärtigen Amtes, Baron de Billing, anzuſtellen⸗ 
den Prozeſſe grelle Streiflichter auf die nichtmili⸗ 
täriſche Seite der Expedition fallen laſſen werden. 
Mögen immerhin die Mittheilungen des Intrans⸗ 
igeant“ in vielen Beziehungen Uebertreibungen 
enthalten, ſo erſcheint doch ſchon jetzt gewiß, daß 
finanzielle Manipulationen im Spiele waren, als 
das Protektorat Frankreichs über die Regentſchaft 
in Scene geſetzt wurde. Herr Leon Renault, der 
gleichfalls zu den Angeſchuldigten gehört, plaudert 
in dem Rechtfertigungsſchreiben, welches er an dit 
„Juſtice“ richtet, gewiſſermaßen aus der Schule, 
indem er über den Antheil berichtet, den er per⸗ 
ſönlich an der geplanten Gründung eined „Crédit 
foneier et agricole en Tunisie“ genommen habe. 
Leon Renault verwahrt ſich zwar dagegen, daß er 
in ſeiner Eigenſchaft als Diputirter nach Tunis 
gegangen ſei, um die Einwendungen zu prüfen, 
welche von Seiten ber tuneſiſchen Behörden im 
Hinblick auf den im Jahre 1875 mit Italien und 
England abgeſchloſſenen Vertrag erhoben wurden. 
Es läßt ſich aber ſchwer annehmen, daß der ehe⸗ 
malige Polizelpräfekt, nachdem er in Tunis ſelbſt 
Flasko gemacht hatte, darauf verzichtete, in Paris 
ſeinen Einfluß zur Geltung zu bringen. 

Leon Renault und Genoſſen zogen, als ſie 
beim Bey nichts ausrichteten, eben vor, ihre Ak- 
tion in noch größerem Stile durchzuführen und fie 
haben ſicherlich die Bewegung zu Gunſten einer 
energiſchen Kampagne geſchürt, ſtets natürlich un⸗ 
ter dem Hinwriſe, daß der legitime Einfluß Frank⸗ 
reichs gewahrt werden müſſe. Selbſtredend 
herrſchte in dieſen Kreiſen dle Ueberztugung, daß 
die iuntſiſche Expedition ſich zu einer Art Spa- 
ztergang geſtalten würde, bei dem die junge repu⸗ 
blifanſſche Armee überdies mühelos kriegeriſche Lor⸗ 
bein ernten könnte. Hieraus erklärt ſich auch der 
Leichtſſun des Kriegsminiſters Farre, des Günſt 
lings Gambetta's, der es nicht einmal für geboten 
erachtete, ein geſchloſſenes Korps nach Nordafrika 
zu ſenden, ſondern den verſchiedenen franzöſiſchen 
Regimentern einzelne Bataillone entnahm und zu 
einer bunten Muſterkarte zuſammenſtellte. Freilich 
wurde dafür in den Bureaux des Kriegsminiſte⸗ 
riums ohne jede Kenntniß der tuneſiſchen Ver⸗ 
hältniffe der vollſtändige Feldzugsplan entworfen, 
der ſich dann als in jeder Hinſicht mißlungen er⸗ 
wieſen hat. Selbſt heute noch wid in der 
„République Françaiſe“, vie ebenſo wie der Kriegs- 
minifter ihre Weiſungen von Gambetta erhält der, 
Gang der milltäriſchen Operationen genau vor⸗ 
zeichntt. Die „heilige“ Stadt Katrouan ſoll das 
nächſte und alleinige Ztelobjekt bilden, obgleich 
andererſelts konſtatirt worden iſt, daß der Fana⸗ 
tismus der Muhamedaner dann bis aufs Aeußerſte 
geſteigert werden würde. Das Organ Gambetta's 
wiegt ſich in der Hoffnung, daß nach der Be- 
ſetzung Hairouan's durch „einige energiſche und 
wirlſame Maßregeln“ die Beruhigung der Geifter 
in dee Regentſchaft herbeigeführt werden wird. 
Dieſe Erwartung könnte ſich aber leicht ebenſo 
trügeriſch erwelſen, wie die Bemühungen der Fi⸗ 
nanclers, welche die franzöſtſchen Waffen dazu be⸗ 
nutzen wollten, ihren Operationen eine ſolide Baſis 
zu gewähren. Ueber die tuneſiſchen Dinge liegen 
folgende telegraphiſche Mitthellungen vor: 

Paris, 2. Oktober. In der heute von 
den revolutionären Komitees wegen der Angele- 
genbeiten in Tunis abgehaltenen Privat-Berfamm- 
lung werde die Einberufung eines großen Mee⸗ 
lings beſchloſſen, das beauftragt werden ſoll, das 
Miniſterlum in Anklageſtand zu verſetzen. — Nach- 
richten aus Tunis melden, der Miniſterrelldent 
Rouſtan ſei mit allen zur Regelung aller ſchweben⸗ 
den Fragen erforderlichen Vollmachten nach Tunis 
zurückgekehtt. — Der Marſch nach Kaitouan ſoll 
gegen den 12. cr. beginnen, die Vorbereitungen 
dazu werden ſehr lebhaft betrieben. Es iſt einiger 
Regen gefallen, der Geſundhritszuſtand der Truppen 
hat ſich gebeſſert. — Nach Meldungen aus der 
Provinz Oran iſt die Lage daſelbſt eine fortgeſetzt 
günſtige. 

— Die „N.-Z.“ erhält über die Kalſerzu⸗ 
ſammenkunft aus Wien, 3. Oktober, folgende 
Depeſche: 

„Der „Preſſe“ wird aus Petersburg aus 
gute: Quelle telegraphirt, daß eine Zuſammenkunft 
der Kaiſer von Rußland und Oeſterreich in War⸗ 
ſchau in nächſter Woche vorausſichtlich bevorſtehe. 
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4. Oktober 1881. 


Sprechſtunden nur von 12 —1 Uhr. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3 


Die Mitreife Ignatjews nach Warſchau iſt wahr⸗ 
ſcheinlich.“ 

— Wie der „Nat.-Ztg.“ berichtet wird, hat 
ſich der deutſche Botſchafter bei der italieniſchen 
Regierung, Herr von Kendell, welcher bisher bei 
ſeiner Familie in Oſtpreußen weilte, auf Einla⸗ 
dung des Fürſten Bismarck geſtern nach Varzin 
begeben. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
treffen heute Abend gegen 9 Uhr im neuen Palais 
ein, wo dieſelben noch einige Zeit mit ihren jün⸗ 
geren Kindern zu bleiben gedenken. 

Kiel, 2. Oktober Der Aviſo „Zieten“, 
mit dem Großen Generalſtab an Bord, traf geſtern 
Vormittag um 10¼ Uhr in Sonderburg ein, wo 
ein feſtlicher Empfang ſtattfand. Generalfeldmar⸗ 
ſchall Graf Moltke begab ſich mit dem Generalftab 
ſofort zu Fuß auf die Düppeler Höhen. Die 
Terrainbeſichtigung dauerte bis ein Uhr Mittags. 
Bet einer Unterredung mit dem Bürgermeiſter 
Grimm bemerkte Graf Moltke, daß Sonderburg 
für die Aufgabe der Befeſtigung vielleicht irgend 
welchen Erſatz erhoffen dürfe. Die Rückfahrt nach 
Kiel wurde um drei Uhr angetreten, woſelbſt die 
Ankunft um 6 Uhr erfolgte. Prachtvolles Wetter 
begünſtigte den Ausflug. Der Generalftab wird 
Montag Abend Kiel verlaſſen. 


Ausland. 


Paris, 2. Oktober. In verſchledenen Jour⸗ 
nalen erſchienen Notizen, worin dem Grafen de 
St. Vallter die Abſicht zugeſchrleben wird, aus 


Geſundheitsrückſichten den Botſchafterpoſten in Ber- = 
Dieſe Notizen rühren von Geg -. 


lin niederzulegen. & 
nern biejes Diplomaten her und verdienen deshalb 
keinen Glauben. Dagegen wird zumeiſt angenom⸗ 
men, daß weder der Graf St. Vallier noch Graf 
Duchatel, der ſranzöſiſche Botſchafter in Wien, 
unter einem etwaigen Miniſterium Gambetta fort- 


fahren würden, als Vertreter Frankreichs zu fun⸗ 


giren. 

Das angekündigte Banket zur Centenarfeler 
der Vereinigung Straßburgs mit Frankreich hat 
geſtern Abend in einem kleinen Reſtaurant der 
Rue de Lille ſtattgefunden. Etwa achtzig eljäf- 
ſiſche Patrioten tafelten unter dem Vorſitze des 
Advokaten Sick, des famoſen gambettlſtiſchen Kan⸗ 
didaten bei der Stichwahl in Belleville. Unter 
den Anweſenden werden hauptſächlich Journali⸗ 
ſten, ſowie Schriftſteller elſäſſiſchen Urſprunges ge- 
nannt, darunter die Redakteure des unterdrückten 
Straßburger Blattes „Preſſe von Elſaß und Loth⸗ 
ringen“. 

Petersburg, 30. September. Schon ſeit 
längerer Zeit hatte die Regierung von einem im 
Auslande ſtationirten Agenten die Nachricht erhal⸗ 
ten, daß der in Frankreich befindliche Nipiliften- 
bund mehrfach erfolgreich den Verſuch gemacht 
habe, über Archangelsk am Weißen Meere revolu⸗ 
tionäre Proklamatlonen, Broſchüren und nicht un⸗ 
bedeutende Mengen von Erplofionsftoffen in das In⸗ 
nere des Reiches zu ſchaffen. Seitdem wurden 
ſcharfe Maßregeln zur Ueberwachung des Imports 
zur See von weſteuropätſchen Höfen her angeord- 
net. Der Handel wurde großen Plackerelen aus⸗ 
gejept und der Verkehr ſehr erſchwert, Verdächtiges 
wurde aber nicht gefunden. Trotzdem waren An⸗ 
zeichen vorhanden, daß die revolutionäre Quelle 
boch im Norden noch immer nicht verſtopft ſel. 
Nach Ankunft des neuen Gouverneurs, des frühe⸗ 
ren Oberpolizeimeifter von Petersburg, Baranoff, 
ſind jene Maßregeln möglichſt verſchärft, in Folge 
wovon nicht nur alle Stückgüter einer mehrfachen 
Ducchſicht oder vielmehr Durchwühlung unterlle⸗ 
gen, ſondern auch jede ans Land fleigende Perſon 
ohne die geringſte Ausnahme einer dreifachen Viſi⸗ 
tation unterworfen wird, wobei es ſogar vorge⸗ 
kommen iſt, daß die Kleider aufgeſchnitten wurden. 


Moskan, 25. September. In letzter Zeit 
laufen aus verſchiedenen Theilen des Landes, haupt⸗ 
ſächlich aber aus dem Südoſten, Klagen über bös⸗ 
willige Anzündung der Getreſdeſchober ein. So 
traurig und ſchrecklich eine ſolche Erſcheinung auch 


an und für ſich ſein und welch düſteres Kolorit % f 


fie auch auf die unter dem Landvolke herrſchenden 
Zuftände werfen mag, iſt es nichts deſtoweniger 
nothwendig, einen Blick auf die im höchſten Grade 
ſchroffen Beziehungen der Arbeiter zu den Arbeit- 
geben zu werfen, da gerade hier die Haupturſache 
der Erſcheinungen zu ſuchen iſt. Seit Ende des 


vorigen und Anfang dieſes Jahres war in allen 
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Theilen des Landes unter dem hunger den Land⸗ 
volk die allgemeine Klage über Mangel an Arbeit, 
und Tauſende ſchätzten ſich glücklich, wenn ſie ihre 
Arbeit für die ganze Sommerzeit um den Preis 
von einigen Pud Mehl und wenigen Rubeln ver⸗ 
kaufen konnten Dieſer Voraueverkauf der Arbeit 
für die Sommerzeit begann ſchon im vorigen Herbſt 
und dauerte den ganzen Winter über. Die wohl⸗ 
habenderen Grundelgenthümer an der Wolga, im 
Süden und Südweſten von Rußland, wo Miß⸗ 
wachs geweſen, waren auf dieſe Weiſe für die be⸗ 
vorſtehende Ernte bis zum 1 Oktober der Arbeits- 
kräfte verſichert. Kaum aber trat die Erntezeit ein, 
ſo ſtoben die Arbeiter auseinander — und die 
Grundbeſitzer mochten den Arbeitslohn um das 
Dreifache erhöhen — es fanden ſich keine Arbeiter. 
Nun ſind aber die Abmachungen oder Kontralte 
zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber oft ganz ſeltſa⸗ 
men Inhalts: Für eine Anleihe an Getreide oder 
Geld erklärt der Schuldner feine Schuld als Ar- 
beitelohn für die Bearbeitung von einigen Streden 
Land und verpflichtet ſich, die Arbeit bei der erſten 
Aufforderung zu leiſten. In ſolchen Kontrakten 
heißt es u. A.: „Während der ganzen Arbeitszeit 
ſtelle ich mich zu völliger Verfügung der Verwalter 
zu jeder Arbeit bei Tage wie bei Nacht — ohne 
an Sonn- und Feiertagen ruhen zu dürfen; er⸗ 
fülle ich eine dieſer Bedingungen nicht, ſo habe ich 
perſönlich mit meinem ganzen Virmögen einzuſtehen.“ 
Und ein ſolcher Druck liegt auf vielen Dörfern 
— ſogar ganzen Armtern. Der Arbeiter hält den 
Kontrakt nicht, der Gutsherr ſucht ſein Recht und 
der Arbeiter rächt ſich hierfür wieder, indem er bie 
Getreideſchober anzündet. 
h Aus der Achal⸗Teke⸗Oaſe lauten die Nach⸗ 
Acꝗten ſehr günſtig. Der nördliche Theil von As- 
cgchabad — dieſem großen tekiniſchen Dorfe — iſt 
von den ruſſiſchen Truppen beſetzt, in dem größe⸗ 
N ren Theil, in dem ſogenannten Aul, ſteht Fein 
Militär. Die Vegetatlon iſt hier beſonders reich, 
die ganze Gegend kann ein zujammenhängender 
Garten genannt werden, man ſieht nur Frucht ⸗ 
bäume und Weinberge. Der Bau der ausgedehn⸗ 
ten Erdbefeſtigung mit Wällen und Gräben ſchrei⸗ 
tet vorwärts; in der Mitte wird auf einem hohen 
Kurgan eine Citadelle angelegt. Die Truppen 
bauen Kaſernen aus an der Luft und Sonne ge- 
RN trockneten Ziegelfleinen. Für die Feſtungsarbelten 
werden Teliner gemiethet, die ſich als tüchtige Ar- 
beiter erweiſen. Aechabad hat einen großen Bazar 
mit lebhaftem Verkehr, die Preſſe für viele Gegen⸗ 
ſtände find jedoch unverhältnißmäßig hoch. Mit 
dem neuen Handelswege von Krasnowodosk nach 
Kiſil⸗Arwat dürfte ſich nicht nur im Gebiet Achal⸗ 
Teke ein lebhafterer Handel entwickeln, ſondern die 
Vortheile werden auch auf den Märkten im Sü⸗ 
5 den von Rußland und fürs Erſte in Aſtrachan em⸗ 
pfunden werden. Außer vielen mittelaſtatiſchen 
Waaren und Produkten wird namentlich der Reis, 
welcher ungereinigt in Turkeſtan 20 Kopeken das 
Bud, gereinigt 40 Kopeken loſtet, ein vortheilhaf ⸗ 
ter Handels artikel werden. 

Die Gerüchte über Einführung des Tabaks⸗ 
monopols erwriſen ſich gegenwärtig als vollkommen 
grundlos. Thatſächlich werden dieſelben durch die 
Einberufung von Tabakspflanzern und Tabaksfabri⸗ 
kanten zu einer Berathung über beabſichtigte Ver⸗ 
Änderungen in Betreff der Kontrole der Tabaks in⸗ 

bdiuſtrie erzeugt. Gegen dreißig Sachverſtändige 
aus allen Theilen Rußlands ind zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung eingeladen. le beabſichtigten Verän⸗ 
derungen ſollen, wie das Gerücht jagt, ſowoh! im 
AJntereſſe der Produzenten wie auch der Konſumen⸗ 
ten getroffen werden. Für ausländiſche Fabrikan⸗ 
ten iſt jedenfalls von Wichtigkeit, daß ausländi⸗ 
ſcher Rohtabak wie auch fertiges Produkt mit mög⸗ 
llichſt hohem Zoll belegt werden ſolen. Man uimmt 
an, daß die Acciſe für den Tabak von 13 auf 
mehr denn 15 Millionen gebracht werden ſoll. 
6 (K. 3.) 
9 a Provinzielles. 
3 Stettin, 4. Okteber. Die Konzert- 
Scaiſon des Winters nimmt einen guten An⸗ 
lauf und wird uns allem Anſcheine nach ſehr bald 
in einen ambarras de richesse von Kunſtgenüſ⸗ 
0 ſen verſeßen. Die Königin der Pianiſtianen An- 
nette Eſſipoff wird den Reigen eröffnen und 
aam Mittwoch, den 19. Oktober uns im Saale der 
Abendhalle durch ihre unübertrefflichen Leiſtungen 
entzücken Wie es ſcheint, haben wir ihr dies mali⸗ 
ges Auftreten dem Herrn Muſildire tor Dr. Lorenz 
und Herrn R. Nathuſius zu verdanken. — Bald 
nach dieſem Konzert werden die „Symphonie- 
Konzerte“ des lönigl. Muflt-Dieeltors Herrn 
C. Koßmaly in Aktion treten und uns bereits 

im ihrem erſten, das am Mittwoch, den 26. Okto- 

ber ſtattſindet, Gelegenheit geben, das nur künſt⸗ 

lleriſchen Tendenzen buldigende Streben ihres 

Schöpfers und Leitere von Neuem anzuerkennen. 

Henn Mufit - Direktor Koßmaly iſt es gelungen, 
daas von letzter Saiſon ber hier noch in friſcheſter 
Erinnerung lebende Trio der Familie (Jean) 

Becker aus Mannheim für fein erſtes Konzert 
zu gewinnen und ſteht uns der köſtliche Genuß des 
Bteelboven'ſchen Triple-Konzerts für Klavier, Violine 
und Violoncello in Aueſicht. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſet es uns verſtattet auf den Umſtand auf- 
mwWWerikſam zu machen, daß die Koß maly⸗Konzerte mit 
die er Salfon in ihren dreißigſten Jahrgang ge⸗ 
kommen find und iſt es nicht mehr als Billigkeit, 
3 öffentlich anzuerkennen daß Stettin dem Herrn 
Direktor Koßmaly, der mit raſtloſer Thätigkeit und 
unter Opferung von Zeit und Geld ſtets bemüht 
geweſen iſt, in unſerer Stadt den Sinn für die 
. muſikaliſche Kunſt zu wecken, heben und zu pflegen, 
zn großem Danke verpflichtet iſt. Welche Genüſſe 
unſer Publikum in dem Verlaufe dieſer 30 Jahre 
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den Symphonie⸗Konzerten zu verdanken hatte, welche 
Bekanntſchaften an großen und berühmten Künſt⸗ 
lern und Künſtlerinnen es in ihnen gemacht hat, 
können wir an dieſer Stelle nicht hervorheben, es 
ſind deren aber ſo viele geweſen, daß wir alle Ur⸗ 
ſache haben, den ferneren Unternehmungen des kgl. 
Muſtkdirektors Herrn Koßmaly unſere vollſte Gunſt 
entgegenzubringen. Möge dieſer dreißigſte Jahr⸗ 
gang nun auch an künſtleriſchen Ehren wie mate⸗ 
riellen Erfolgen der fleißigſte ſein! 

— Gom Stadttheater Intereſſant 
wird es für manchen unſerer Leſer ſein zu hören, 
daß für die diesjährige Opern Saiſon u. A. fol- 
gende noch garnicht oder ſeyr lange nicht mehe ge⸗ 
börte Werke in Vorbereitung oder zur Aufführung 
in Ausſicht genommen find. Meyerbeer: 
„Afrikanerin“ und „Prophet“, Spohr: Jteſ⸗ 
ſondra“, Cherubini: „Waſſerträger, Verdi: 
„Alda“, „Maskenball“, Bizet: „Carmen“, Göße: 
„Guſtav Vaſa“, Suppe: „Boccaccio“. — Man 
wird aus dieſer Aufſtellung ſchon erfehen, daß wir 
einer hoch intereſſanten Saiſon entgegen gehen. 
Die 5 letztgenannten Werke find für Stettin ganz 
neu. Die Oper „Guſtav Vaſa“ iſt von unſerem 
jetzigen Herrn Kapellmeiſter komponikrt. — Vom 
Schauſpiel if zu melden, daß das neueſte Mo⸗ 
ſer-Schönthan'ſche Luſtſpiel „Unſere Frauen“ 
zur Aufführung angenommen iſt und hiernach frü⸗ 
her gegeben werden wird, als im Wallner⸗Theater 
zu Berlin. Wie ferner der „Bühnen Moniteur“ 
berichtet, werden im Dezember bier Herr Richard 
Kahle und Frau Kahl» Keßler gaſtiren. 

— Die bekannte Muſtkalten- und Buchhand⸗ 
lung von Paul Witte hat Brciteſtraßt 70— 71 
ein Pianoforte - Magazin eröffnet und hält 
Lager von Flügeln und Planinos der renommitten 
Firmen: Julius Blüthner und A. G. Francke in 
Leipzig, ſowie von C. Lockingen und Ed. Weſter⸗ 
mayer in Berlin. 

— Mit dem 1. Oktober iſt der Zoologiſcht 
Garten für 36,000 Mk in den Befis des Re⸗ 
ſtaurateurs Herrn Gäde übergegangen. 

— Dem evangellſchen Paſtor Ideler zu 
Virchow im Kieiſe Dramburg iſt der Rothe Adler⸗ 
Orden 4. Klaſſe, dem Schullehrer Wilke zu 
Kraazen im Kreiſe Soldin der Adler der Inhaber 
des königlichen Hausordens von Hohenzollern und 
dem Privatförſter Groth zu Carzin im Kreiſe 
Stolp das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 

— In der Woche vom 26. v. bis 3 d. M. 
find bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 rothlederne Beteſtaſche, 
worin 1 gelber Meterſtock, 1 meſſingnes Schild 
und 1 Haarlocke — 1 weiß leinen. Handtuch — 
1 gold. Broche mit rothen Perlen und weißer 
Nadel — 1 großer, gelb und weiß gegiichneter 
Hund (Windſpiel) — 1 Kon firmattenszeuguiß 
für Albert. Math. Louiſe Dunſt — 1 Zuſchlag⸗ 
meſſer mit weißer Schale — 1 gold. Trauring, 
gez. A. R. 1877 — 1 Cigarrenpfeife nebſt 7 
Cigarren — 1 blauwollener Strumpfſchaft — 1 
kleines Achtelgebinde, gez. W. C. und 1 gelber 
baumw. Damenhaudſchuß — 1 Theil zu einem 
Spindauſſatz — 1 Färberztichen Nr. 518 — 1 
Hausthürſchlüſſel — 1 kleines Poriemonnaie mit 
10 Pf. — 1 weiße, an den Seiten roth ge⸗ 
ſtreiſtes Kindertaſchentuch 1 Geſchichtenbuch, 
betitelt: Götter und Helden — 8 kleine Schlüſſel 
am Ringe und 1 Pettſchaſt mit Namen Röhr — 
1 vergold. Uhrſchlüſſel — 4 Schlüſſel am Ringe. 
Verloren: 1 Taſchenbuch mit einigen Notizen 
und 2 Urlanbepäſſen für Unteroſſizter Schmöckel 
— 1 Bortem. mit 5—6 Mark und mehreren Re- 
zepten für Louſſe Eichbaum — 1 Broche von 
Karlsbader Spiubelftein — 1 ſchwarzlederne Da⸗ 
mentaſche mit 1 Schlüſſel — 1 ſchwarzledernes 
Portem. wit 70 Pf. 1 meſſingene Patent⸗ 
Achſenkapſel — 1 Spar kaſſenbuch für Hain unter 
Nr. 218,525, darin ein 100. und 2 5 Mark⸗ 
ſcheine — 1 filberne Cylinderuhr, auf der Rüd- 
ſeite ein Damenbild, von Blumen umgeben — 1 
ſchwarze Stoffweſte — 1 Portem. mit 4 Mark 
22 Pf — 1 Portem. mit 18 Mk. 

— Betreffs der Zuſchrift in unſerer Sonn⸗ 
tage nummer über die Verlegung der Apotheke 
in Grünhof können wir nach Information 
unſererſtits uns nur dahln aus ſprechen, daß erstens 
die Verlegung vorläufig nur beantragt, indeß noch 
nicht genehmigt iſt, außerdem aber ein Vergleichen 
von Grünhof, wie es jetzt iſt, mit dem der ange- 
führten Zeit (von 1865 - 66) wohl nicht ange⸗ 
bracht iſt, da damals der weite Weg nach der 
Stadt auf ſchlechten Wegen und unter duich die 
Feſtungs Eigenſchaft von Stettin erſchwerten Ver⸗ 
hälintſſen gemacht werden mußte, es ſich aber 
außerdem nach unſeren Informationen gar nicht 
um eine Verlegung der Apotheke aus Grünhof 
heraus oder auf eine größere Entfernung, ſondern 
nur innerhalb des Bezirkes in den jeßigen Mittel- 
punkt deſſelben handeln ſoll, was für den unteren 
Theil von Grünhof gegen jetzt nur einen ganz 
geringen Unterſchied an Zeit ausmachen würde, ſo 
daß die in der qu. Zuſchrift angeführten Uebel⸗ 
fände keineswegs eintreten könnten. 


Stadt⸗Theater. 

Sonntag, den 2 Oktober „Robert 
der Teufel“ Oper in 5 Akten von Meyer⸗ 
beer. — 

Immer mehr beſtätigen die Leiftungen unſt⸗ 
rer diesjährigen Oper wie der dazu gehörigen 
Kräfte unſere Hoffnung, eine künſtleriſch ſchöne und 
ergiebige Saiſon zu erleben. 


Partien vor die Law pen geführt, haben die Chöre 
und die leitenden Kapellmeiſter erprobt und zwin⸗ 
gen uns die Offenbarung der Wahrheit ab, daß 
unſer Theater bei fortgeſetzter Liebe und Luft zur 
Sache auf muſtkalliſchem Gebiete der Oper größter 
Bühnen, ja Hoftheater, wird die Spitze bieten 
können. Nicht lange wird es währen und unſer 
Publikum wird ſich von der Richtigkeit dieſer Aus⸗ 
ſage vollig überzeugt haben und das geſchwundene 
Vertrauen zu der Leiſtungsfähigkeit unferes Thea⸗ 
ters im Allgemeinen wie der Oper im Befonderen 
wird wieder zurückgekehrt ſein und ein zahlreicher 
Beſuch unſtres Kunſttempels für die geopferte 
Mühe, Zeit und pekuntären Mittel ein hinreichen⸗ 
des Atquivalent an Dankbarkeit gewähren. 

Die Vorführung des gewaltigen Meyerbeer⸗ 
ſchen Werks war in der vorigen Saiſon nicht 
möglich und erztelte daher am Sonntag ein in 
allen ſeinen Theilen ſehr gut beſetztes Haus und 
von dieſem wiederum reichen Beifall. Die Titel- 
partie wurde von Herrn Heintze in durchaus 
befriedigender Weiſe durchgeführt. Der Sänger 
hatte augenſcheinlich ſeinen „guten Tag“, er war 
brillant dieponirt und verrieth, daß feine Stinm- 
mittel in der That viel größere Licht als Schat⸗ 
tenſeiten beſitzen. Dieſe letzten traten jo wenig 
zu Tage, daß wir ihm eine das Ohr voll an⸗ 
muthende Leiſtung zu verdanken hatten. Sein 
teufliſcher Partner, Herr Selzburg (icht Salz- 
burg, wie zweimal durch Schuld des Setzers hier 
zu leſen ſtand) war ſehr geeignet, ſeinem Charak- 
ter größere Sympathieen zuzuweiſen, als dieſem 
Sohn der Hölle ſonſt entgegengebracht werden 
Herr Selzburg bekundete auch als Bertram wieder 
eine ſchöne, leicht modulatlonsfähige, kräftige 
Stimme von anſehnlichem Umfange. Er wurde 
mit reichlichem Beifall bedacht. Nicht im beſten 
Zuſtande befand ſich die Kehle der Frau Heintze⸗ 
Flinßer, der man Indispofition ſogleich an⸗ 
hörte. Wenn die Sängerin dennoch ihren Oblie⸗ 
genheit en in opfervollſter Weiſe nachkam, jo rer- 
dient dieſe Selbſtvrrleugnung die allergrößte Hoch⸗ 
achtung und hätte das Publikum, dem Ohren zu 
höres gegeben war, dieſe Hingabe wärmer befoh- 
nen müſſen als es geſchah. Allerdings wußte die 
Rünſtlerin ihre Schwäche meiſterhaft zu ver⸗ 
ſchleiern und erholte ſich gegen Schluß des Abende 
auch noch ſowelt, daß ihre Stimme einige Male 
leicht die ganze Höhe erreichte. Wo fie ohne An⸗ 
ſtrengung ſingen konnte, lang ihr Sopran weich 
und äußerſt welodiſch. Die Gunſt, die ſich Fil 
Lichtenegg als Grethchen im Fauſt zu erwer⸗ 
ben wußte, hat ſie durch ihre Alice noch erhöht. 
Ste iſt heute ſchon der erklärte Liebling unſeres 
Publikums und verdient dieſen Titel durch ihre 
retzenden Stimmmittel vollauf. Erſcheinung, Spiel 
und Geſang erwärmen, machen zutraulich, ja be⸗ 
geiſtern. Ihre Stimme hat ſelbſt in den hohen 
Lagen eine ſo wundervolle Färbung, daß ſie für 
lyriſche Partien kaum ſchöner gedacht werden kann. 
Herr Marlon bot als Kaimbaut elne ſehr zu⸗ 
ſagende Lelſtung. Seine reichen und ſchönen Mit- 
tel wurden vom Publikum durch Beifall anerkannt. 
Herr Becker gab den Alberti nicht übel. Einen 
recht hübſchen Bariton verrieth Herr Hagen, 
der den Waffenherold ſang Hoffentlich begegnen 
wir ihm wie auch dem Tenoriſten Henn Groos, 
deſſen fiimmliche Begabung uns aus Pilvat Vor⸗ 
trägen klarer geworden iſt, als aus den wenig 
dankbaren Takten, die er als Ceremosieameiſter zu 
fingen hatte, bald in einer umfangreicheren Partie 
Das Ballet löſte feine Aufgabe jeher geſchlckt 
und beillitte beſonders Feäul. Zimmermann 
als Helene durch graztöſen Tanz wie äußerſt ver⸗ 
ſtaͤndußpolle Mimik. Die Kapelle ſtand auf 
der Höhe ihrer Aufgabe, die Chöre lleelſteten 
wiederum das Hervorkagendſte und gebührt den 
Herren Götze und Erdmann CChordireltor) 
für das volle Gellagen der Oper ſchmeichelhafteſte 
Anerkennung. Die Regie des Herrn Becker 
verbient Lob. Einige Wiederholungen der Oper 
dürften auf guten Beſuch zu rechnen haben. 
E 


Kunſt uud Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Czaar und Zimmermann, oder: Die beiden Pe⸗ 
ter.“ Kom. Oper 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

Berlin Ueber ein entſetzliches Verbiechen 
wird aus dem benachbarten Lichtenberg Folgendes 
berichtet: Seit cu. 8 Tagen hatte der Käͤlber⸗ 
ſchlächter Hoffmann mit jetner Familie, beſtehind 
aus ſeiner Frau und einem vierjährlgen Knaben, 
welcher vor einiger Zeit angenommen tft, und einem 
Dienſtmädchen, eine aus drei Zimmern beſtehende, 
in den Buggenhigenſchen Häufern gelegene Woh⸗ 
nung bezogen. Hoffmann, der wit feiner Frau die 
Märkte Berlins als Engrosſchlͤchter beſuchte, fol 
mit derſelben in ſtetem Unfrieden und Zank gelebt 
baben. Schon ſelt längerer Zeit quälte Hoffmann 
ſelne Frau mit Eiferſucht und kam es daher ſehr 
oft zu recht unergäglichen Szenen, in Folge deſſen 
ihn ſeine Frau ſchon einige Male verlaſſen hatte. 
Hoffmann verſtand es jedoch, fle immer wieder zur 
Rückkehr zu bewegen Am Doaneiſtag nun kehrte 
Hoffgann in ſtark angetrunfenem Zoſtande erſt 
Abends gegen 11 Uhr in ſeine Wohnung zurück 
und fing fofe:t beim Betreten des Zimmers feine 
Frau mit Schlmpſworten zu überhaufen an und 
ging ſchließlich in Thätlichkelten über. Die Frau 


Kaum find acht flüchtete hierauf in die Küche, um ſich vor den 


Tage ſeit der Eröffnung unſeres Theaters veifloj- Miß handlungen zu ſchützen, ihr Mann folgte je⸗ 


fen und ſchon haben wir vier Opern-Aufführnagen 


doch und ſetzte die Mißhandlungen fort 


Durch 


in faſt vollendelem Guß hinter uns. Margarethe, das Hülſegeſchrei wurden ſämmiliche Nachbarn aus 
Martha, Nachtlager und Robert — fie haben dem Schlaſe geweckt, ſcheukten jevoch, da es elnige 
ſämmtliche Soliſten in mehr oder minder großen Minuten ſpäter wieder ſtill war, demſelben keine 
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weitere Beachtung. Nach Verlauf eine 

Stunde erſchien Hoffmann auf dem Hof und rief 
nach ſeinen Geſellen, daß ſich ſeine Frau aus dem 
Fenſter geſtürzt habe und unten auf der Straße 
liege. Hierauf trugen fie die Leiche in die Woh⸗ 
nung und machte Hoffmann nunmehr der Behörde 
Anzeige von dem Selbſtmord ſeiner Frau. Die Be⸗ 
hörde dielt jedoch einen Mord für vorliegend. 
Durch den Unterſuchungsrichter beim Landgericht II., 
Landgeriätsratb Dr. Aſche, find unmittelbar nach 
dem Bekanntwerden der That in umfangreichſtem 
Maße Recherchen eingeleitet. Die Vernehmungen der 
Hausbewohner, des Dienſtmädchens, der Geſellen, 
und des einzigen Augenzeugen, des Ajährtgen Kna⸗ 
ben, laſſen es als unzweifelhaft erſcheinen, daß 
Hoffmann in angetrunkenem Zuſtande den Gatten⸗ 
mord begangen. Im Wohnzimmer lag alles wild 
durchtinander, als wenn ein heftiger Kampf ſtatt⸗ 
gefunden habe, den Erdboden bedeckte eine große 
Blutlache, ebenſo war das Fenſter, wie auch ein 
vor demſelben angebrachtes Zinkblech mit Blut be- 
ſudelt. Zweifellos iſt die Frau im Zimmer ermor- 
det worden und ſodann, um einen Selbſtmord als 
möglich erſcheinen zu laſſen, aus dem Fenſter ge⸗ 
worfen worden. Hoffmann, ſelbſt ein zu Gewalt⸗ 
thätigkeiten ſehr geneigter Menſch, behauptet nach 
wie vor, daß feine Frau ſich möglicherweiſe aus 
Angſt in ſelbſtaördertſcher Abſicht ars dem Fenſter 
geſtürzt habe. Bei der gerichtlichen Obduktion der 
Frau wurden am ganzen Körper, namentlich aber 
am Kopf, neben blutunterlaufenen Geſchwulſten 
mehrere klaffende Wunden entdeckt, die moͤglicher⸗ 
weiſe von einem Schlag mit einem ſtumpfen In⸗ 


ſtrument herrühren, ebenſo gut aber durch wleder⸗ 


holtes Aufſchlagen mit dem Kopfe beim Fallen 

entſtanden fein können. Beinahe zweifellos er⸗ 

ſchelnt es, daß die Frau ſchon in bewußtloſem 
Zuſtand aus dem Fenſter geworfen worden, alſo 

ſich nicht in ſelbſtmörderiſcher Abſicht heraus geſtürzt 

hat. Hoffmann iſt noch am Sonnabend Abend 

nach Beendigung der Obduktion unter ſtarker Be- 

wachung und in gefeſſeltem Zuſtande in das neue 
Keiminal-Unterſuchungs-Gefängniß in Moabit ein⸗ 

geliefert worden. 


— Ueber zwei Selbſtmord Kandidaten, die 


ſich gegenſeitig das Leben retieten, wird aus Villach 
der „Klagf Zig“ geſchrieben: „Ein hier beſchäf⸗ 
tigter, circa 30 Jaßre alter Mann machte dieſer 
Tage in Begleitung feiner Geliebten einen Spa⸗ 
zlergang längs der Drau 3 
ſich zwiſchen Beiden tia Streit Sie, welche Be- _ 
welſe von feiner Treuloſigkeit hatte, überhäufte ihn 
mit Vorwürfen und ſprang ſchlleßlich in ſelſtmoͤr⸗ 
deriſcher Abſicht in den Strom. Er aber gönnte 
ihr den ersehnten Tod nicht, tüte vielmehr ihr 
in und rellete fle vor er Eitrinken. Als nun 

eibe durchnäßt am Ufer fih gegenüber en, 
hatte das Mädchen kein Wort b Dent ge, 
brach vielmehr derart in Verwünſchungen aus, daß 
der junge Mann ſchlleßlich Urſache zu haben 
glaubte, nunmehr ſelbſt die Unerträglichkeit des Le⸗ 
bens durch einen Sprung in die Drau zu 212 1 
ſeſtren. Als feine Geliebte ihn aber mit den 
ſchmußigg auen Wellen mühſam kämpfen und in 
Todesgefahr ſah, erwachte in ihr der Wunſch, ihn 
doch am Leben zu erhalten und ſchnell entſchloſſen 
ſtür te fie zum zweltenmale — und hoffentlich un 
letztenmale — in das naſſe Element, aus dem 
bald darauf mit dem Undankba ren wleder ans 
Ufer kam“ 

— In Pitelebunger Zeitungen leſen wir: 

Ein berileſet Sehn wurde dieſer Tage von feinen } 
Bater, dim 60jähelgen Bauer Merkulow, vor den 
Friedensrichter geſtellt. Merkulow, ein gebrochener 
Grels, dezu auf der rechlen Seite an Arm und 
Bein gelähne, frlte durch das Gericht die Forde⸗ 
rung an feinen in guten Verhällniſſen lebenden 
Sohn, daß er ihn und feine greife, gleichfalls ar⸗ 
beitsunfähige Frau unterflüge. Vor Gericht er⸗ 
Härte der Vater, daß er feinen letzten Heller für 
die Erziehung feines Sohnes fortgegeken habe. 
Jetzt aber, wo er gelähmt und unfähig geworden 
ſei, etwas zu verdienen, habe der Sohn Vater und 
Mutter ganz verlaſſen Richter: Leben Ste mit 
ihm zuſammen? Merkulov: So lange er ſtellen⸗ 
los war, lebten wir gemeinſam, dann aber, als er 
eine gute Anſtelung fand, jagte er uns fort. 
Richter: Wovon leben Ste denn jetzt? Merku⸗ 
lom: Wovon ſollen wir uns ernähren; ich bin 
ein Krüppel, meine alte Frau iſt blind; von chriſt⸗ 
licher Nächſtenliebe leben wir... . Der Richter 
verpflichtete, wie die „Pet. Gaf“ berichtet, den 
Sohn zur Zahlung von 3 Rubeln monatlich an 
feine Eltern und für unchrerbleliges Betragen gegen. 
dieſelben zu vier Tagen Arreſt. ' 


Telegraphiſche Depefben 
Paris. 3. Oktober Die Meldung des 
„Gaulots“ von dem Ausbruch eines Aufſtandes in 
Mekka wird feltens der hieſigen türkiſchen Bot⸗ 
ſchaft formell für unbegründet erklärt. 

Petersburg, 3. Oklober. Wie der „Por⸗ 
jadok“ erfährt, würde der Schah von Perſien im 
Arrıl nächſten Jahres einen Beſuch am hiefigen 
Hofe abſtalten, um den Kalſer Alexander perſön⸗ 
lch zu begrüßenz von elner Ausdehnung der Reife 
on andere curopälſche Höfe ſet in Teheran bis jept 
nichts bekannt. 

London, 3. Oktober. Der deutſche Botſchaf⸗ 
ter Graf Münſter und der ruſſiſche Bolſchafter 
Jürſt Lobanow find hierher zurückgekehrt, Thornton 
hat ſich zur Uebernahme des engliſchen Botſchafter⸗ 
poſtens nach Petersburg begeben. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Kal⸗ 
kulta hat die indiſche Regierung beſchloſſen, die in 
Chaman Khojak ſtehenden Truppen zurückzuziehen 
und dle Garnifon von Quetta auf ihre urſprüng⸗ 
liche Stärke zu verminde n. 
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